
Der Beitrag der Orthodoxı1e
einem vereıiınten Europa’

Ursprünglıch sollte ıch über orthodoxe Visionen eiınes vereınten Europas SPIC-
chen. Doch Vısıonen gegenüber WAar dıie Orthodoxe Kırche immer zurückhaltend.
Vısıonen egegnen 7 W, auch in den Vıten ein1ger eılıger. Doch überwiıegen VOT
allem In der Alten Kırche Warnungen und In jedem Falle skeptische Zurüc.  altung
gegenüber Lichterscheinungen und Visıionen aller SO 1st ANSCHNCSSCHCL,
nıcht VON „Orthodoxen Visıionen eines vereıinten Europas’‘, sondern VO spezıiellen
„Beıtrag der Orthodox1e einem vereinten Europa” sprechen.

Mır fallen dazu acht Fragenkreıise e1n, be1 denen ich einen spezıiellen Beıtrag der
Orthodox1ie für eın vereıintes Europa erkennen und erhoffen me1lne:

DiIie Aufnahme des europäıischen byzantınıschen Erbes
DIie Aufnahme der spezılısch ostkirchlichen Hebraızıtät.
DIie Beziıehung zwıschen inkarnatorischem Realısmus und symbolıscher ADb-
straktıon.
DIie Hervorhebung und ung des Iranszendenzbezuges.
DIie ıTahrung muıt totalıtären Staaten.
Die Jahrhundertelange rfahrung der Begegnung mıt dem Islam
Moraltheologische Fragen, 7 B dıe rage der Geburtenkontrolle.n A ND 0O Der ologısche Beıtrag der rthodoxıe ZUT ökologıschen Problematık.

Die Kultur des Abendlandes 1St ohne den byzantinischen orthodoxen beıtrag
nıcht denkbar

Meıne ehemalıge Assıstentin Dr. Jenniıifer asmuth hat In iıhrer Dissertation
ADer Protestantismus und cdıe russische Theologıe herausgefunden, dass C& im (JIS-
ten e1in dem Kulturprotestantismus vergleichbares östlıch-orthodoxes Phänomen,
ıne Art VON Kulturorthodoxıie, <1bt oder zumındest egeben hat .“ Mıiıt den Vertre-
tern dieser lıberalen Kulturorthodoxie bın ich der Überzeugung, dass eınen
wichtigen Beıtrag des Chrıstentums, spezle auch des östlıchen Chrıistentums, ZUT
abendländıschen Kultur g1bt und dass dieser kulturelle Beıtrag eIWwWwaAaSs durchaus
Wesentliches ist. Europa 1st ohne den orthodox geprägten Osten nıcht enkbar,
eıl ohne Byzanz nıcht denkbar 1st. kın Gipfel westlicher miıttelalterlicher Kul-
{ur ist dıe Uutrec dıe aus Konstantınopel stammende Kaıserıin Theophanou gepragte
SS Ottonısche Renaılssance. Wertvollste abendländısche Werke der Kunst sınd
durch diese Renalssance oder auf andere Weılise VON Konstantinopel her gepräagt.

Für den Druck überarbeıtete Fassung eines September 2007 iın ürnberg gehaltenen
Vortrags, Aaus Anlass der Europäischen Okumenischen Versammlung.
ennifer Wasmuth, Der Protestantismus und dıe russische Theologıie. Zur Rezeption und
Kritik des Protestantismus in den Zeıitschriften der e1Iistliıchen Akademıien der en
OM 7U J: Göttingen 2007 (FSOTh 113); 296 u.0
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Überall da, abendländische chrıstlıche Kunst vorgotischer eıt eınen Höhe-
punkt erlebt, steht 1mM Hıntergrund das rbe Konstantinopels. Besonders erwähnt
se]en dıie Fresken der Burg Hocheppan und dıie wunderbaren Engelfresken des
Südtiroler Klosters Marıenberg, das Werk des orohen ıtahenıschen Meısters {Duc-
C10O und sSe1INESs Lehrers ('imabue USW. Und dıe schriftlichen Werke der oriechischen
Klassık wären auf immer verloren«WE nıcht gebildete.-Byzantıner WIeE
z.B Patrıarch Photios (um 8 10—-893/94) antıke Schriften gesamme. und welılıtertra-
diert hätten. Auch das römiısche Recht (Corpus Iurıs 1V1l18), das Recht bıs
heute pragt, Ist Ja nıcht 1m Alten Rom, sondern 1m Neuen ROom, In Konstantiınopel

ofe Kaılser Justinjans durch den uaestor des Rhomäischen (Byzantınıschen)
Reıiches Irıbonıan ges 542/43) kodifiziert worden.

Ungeachtet eiInes Im Bereich der Östlichen Kirchen eıt verbreiteten Antısem -
HSMUS haben die Östlichen orthodoxen Kirchen, insbesondere In ihren (rJottes-
diensten und deren Strukturen, wesentliche ZÜügze des JjJüdisch-hebräischen Erbes
hesser ewahrt als die Kirchen des estens, denen die Kırchen des Ostens In
diesem Bereich Orientierungshilfe eiısten können.

Bedauerlicherweise g1bt WarTr nıcht überall In den orthodoxen Kırchen des
ÖOstens, wohl aber iın ein1gen VOIll ıhnen einen ırratıonalen Antısemitismus. Das
andert ber nıchts daran, dass in der Orthodoxen Kırche ıne besonders intensıive
Art der Bewahrung und Erhaltung Jüdısch-hebräischer Züge 91Dt, dıe das Reden
VON den chrıstliıch-jüdıschen urzeln des Abendlandes erst oglau werden ass
Da ist zunächst einmal den Psalter denken, der Z W. nıcht wen1ger Intens1ıv
1m römısch-katholischen monastıschen Gottesdienst gebraucht wırd, dem aber 1m
normalen katholıschen Gemeindegottesdienst nıcht entfernt dıe Bedeutung
kommt., dıe 1M byzantınısch geprägten Gottesdienst hat, VO evangelıschen (jot-
tesdienst schweıgen. In der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Bayern drohen
dıe Introijten fast überall verloren gehen

Die rthodoxen Kırchen haben bıs heute den Sonnabend als einen besonderen
Tag herausgestellt und eingehalten, dem z.B selbst ın der Fastenzeıt nıcht muıt
der Werktagen uUublıchen Strenge, sondern NUr W1e den Sonntagen gefastet
wird und außerhalb dieser Zeıiten überhaupt nıcht

Vor allem orthodoxe degensgebete stehen In 10824 Kontinultät Jüdıschen SEe-
gensgebeten. egen 1st bIs heute In der orthodoxen Kırche eulogia eucarıstia .}
Das gılt für dıe Eucharistıe un: auch für andere Segnungen, spezle. für dıe TO
Wasserweıhe Januar. Alle wichtigen Segenshandlungen der Orthodoxen Kır-
che en nach dem Muster der Jüdıschen „‚berachah“ zentraler Stelle eın ebet:

Fairy Lilienfeld, EULOGIA und EULOGEIN 1m gottesdienstliıchen Handeln der orthodo-
XCMN Kırchen. Der egen ıIn der Ostkırche und se1ın Bezug auf Schöpfungswirklichkeit und
Heıl, in ALW e9—-27:; KG  D Felmy, „„Was untersche1ide: dıese acC
VON en anderen Nächten‘?‘‘ Dıie Funktion des Stiftungsberichtes in der urchrıistlichen
Eucharistiefejer ach Dıdache f und dem Zeugni1s Justins, 1n JLH D 1983, F3
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das über elıner aterıe rot und Weın der Eucharıstıie, Wasser be1l der Wasser-
weıhe, rot be1l der Weıihe des Artos (Jott aliur preıst, dass Er in der Geschichte
Heıl und Rettung ewirkt hat Die Dank- und Segensgebete werden in der Erwar-
(ung gesprochen, dass dieser obpreı1s der Heıilswırkungen (jottes In der Vergan-
enheıt ein egen für dıie gegenwärtig vorlıegenden en wiıird. Das ırd bIis heute
in der Orthodoxen Kırche praktızıert, auch WEeNN auch hıer nıcht immer VOI-
standen WwIrd.

Es o1bt in der Orthodoxen Kırche ıne Verwurzelung 1m Alten Jlestament, dıie
hler und da VOoON kennern der rthodoxı1e zuweılen auch krıtisiert wurde (1m Ver-
ständnıs des priıesterlichen DIienstes und in der Eıinteilung orthodoxer Kırchenbauten
nach dem Muster des Tempels in Jerusalem), dıie aber 7B 1n der erwähnten Ber-
achah-Segenss  ktur und der regelmäßigen Lesung des Alten Testaments Vor-
en! sroßer Feste iıne Brücke Israel chlägt, dıie be1l anderen Konfessionen
nıcht berall und nıcht In dieser Intensıtät besteht.

esteht die Faszınatıon der Ööstlich-orthodoxen Ikone darin, dass ihr
— Jedenfalls In ihrer klassıschen Ausprägung gelingt, durch InNe hbestimmte Oorm
der Abstraktion INe nıcht darstellhbare Dıiımension anzudeuten und gleichzeitig mit
ihren In dem Glauben die Inkarnation wurzelnden realistischen Zügen Theolo-
Q21€ Un Frömmigkeit davor bewahren, den Glauben In Ine Summe abstrakter
Wahrheiten verkehren.

In diesem Punkt geht 1L1UT eınen Beıtrag für das CHhrıstiliche Europa; aber
WEI der Meınung Ist, dass Europa auf chrıistliıchen Fundamenten STe und noch
immer VoO Christentum beeinflusst wiırd, für den ist auch das hıer Gesagte wıich-
ıg DIie Väter des Jahrhunderts und der unmıiıttelbar iolgenden Jahrhunderte
haben dıe großartige Leistung der Herausbildung eines christliıchen Hellenısmus
bewirkt, den Adolph Harnack in selnen Folgen W al für bedenklıch 161e den
aber uch als hervorragende ntellektuelle Leıstung IA würdigen WUusste rst
Urc dıe denkerische Leıistung der ater dieser eıt ist dıe christliıche Theologıie
auf der Höhe der damalıgen weltlıchen Bıldung angekommen. Das 1st eın zweıftel-
108 posıtıver Schritt. Gleichzeıintig 1st aber auch eın Gegengewicht ine nıcht

gewollte, aber doch ein Stück eıt erfolgte Spirıtualisierung geschaffen worden
nämlıch in der Entstehung der one un! der altkırchlichen Ikonographie Gegen-

über eiıner notwendigen, ber in ihren Folgen auch nıcht unproblematischen
Abstraktionstendenz spätantıken, hellenısche Denkens beruht dıe Ikone auf dem
Glauben, dass Gott ıIn Christus wirklıch Mensch geworden 1st mıt allen 1gen-
schaften wahren. vollen Menschseılns außer der Sünde. Und dazu gehö uch dıe
Umschreıibbarkeit des VOoN Seinem Wesen her unerkennbaren und damıt UNUM-
schreibbaren (Gjottes. Da aber 1im Griechischen W1e auch In manchen anderen Spra-
chen, für Schreıben und Malen asse1lbe Wort IS ist Gott, WENN umschreıibbar
geworden ist, auch malbar geworden. Miıt ihrer abstrahıerenden ächigen MalIl-
welse verme1ı1ldet dıe Ikone orob sinnlıche Anschaulıichkeıt, dıie für den Glauben ja
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auch Probleme mıt sıch bringen kann. Sıe VeEIMAS es, durch diese Abstraktiofi und
ein1ge ymbole WIE den Nımbus, den achtstrahliıgen Stern und dıe nach innen
unkler werdenden konzentrischen Kreıise be1 einıgen Christus-Ikonen eIiwas VoNn
dem anzudeuten, Was e1igentlich undarstellbar ist ugleıc aber ewahrt dıe one,
VOT allem dıie Chrıstus-Ikone, durch dıe realıstischen Zuge, dıe dıie Menschwer-
dung In Chrıistus betonen, Theologie und Frömmıigkeıt davor, den christliıchen
Glauben in ıne Summe abstrakter Wahrheiten verkehren.

In den etzten Jahrzehnten zeıg sıch der Beıtrag der Orthodoxie In der Ökument-
schen bewegung Vor allem darin, In ihren gottesdienstlichen Vollzügen Un INn
ıhren Verlautbarungen ImMmer wieder die ViSsSıONn des kommenden Reiches
Gottes erinnern.

Während dıe westeuropäischen Staaten In der Gefahr stehen. auftf iıne Erwäh-
HNUNS der chrıistlıch-hebräischen Grundlagen und des Gottes- und damıt des TAanNns-
zendenzbezugs In einer künftigen europäıischen Verfassung verzıichten, ist dar-
auf en dass dıe orthodoxen Kırchen des (O)stens VOT allem denke ich hıer

dıie Kırche VON Griechenland, dıe nıcht dıe ast eiıner kommunistischen Vergan-
genheıt iıhres Landes rag nachdrücklicher auf dem unbedingt notwendıigen
Iranszendenzbezug insıstieren. An einem reinen Pragmatısmus, der ohne eiınen
olchen Iranszendenzbezug besteht, kann e1igentlich auch den westeuropälschen
Staaten nıcht elegen se1ln. Polıtisches Handeln, das WAar seıne Zweckhaftigkeıt,
nıcht aber einen etzten tieferen Sınn in sich tragt, sondern diıesen außerhalb selner
selbst sıeht, musste entkrampfter werden, „Defreıter‘ und damıt 10322 auch eın
Stück eıt rationaler.

Außer dem (jottes- und ITranszendenzbezug der Verfassung meıne ich in diıesem
/Zusammenhang noch etiwas anderes. W äal früher ine dauernde Leistung
der Lutherischen Kırche, dıe Miıtte der chrıistlichen Botschaft erinnert
haben Wenn ich recht sehe, bringen zumındest hre tührenden Personen und
UOrgane das heute nıcht mehr zustande WI1IEe Irüher, während in den etzten Jahr-
zehnten der Beıtrag der Orthodoxen Kırchen, 1im Okumenischen Rat der Kiır-
chen, aber nıcht Ur hıer. oft darın bestanden hat, auf der Frage nach dem e1gent-
lıchen Zentrum des Glaubens insıstieren. Was das Pr  ISC bedeuten kann, hat
Patrıarch Aleksı1] IL VON Moskau In se1lner Anfangszeıt In einem Artıkel AB ‚„„AD-
schıed VO Kommunısmus:“ den „Moskovskıe Novost1““ 991 geze1gt, als CT dıe
Frage stellte, W1e sıch der Chrıst In dieser Sıtuation verhalten solle Angesıchts der
Mıllıonen VOon UOpftern N Lachen unangebracht. Fluchen se1 dem Christen VCI-
wehrt Auch „ Verständnıs“ könne eigentlich nıcht aufgebracht werden, Jedenfalls
nıcht, SOWweıt Verständnis /üge VON KRechtfertigung ze1ge. Für den Chrıisten SE1I viel-
mehr Dank dıe ANSCIMECSSCHEC Antwort, WIe der Johannes Chrysostomus be1l
seinem nde In den Entbehrungen der Verbannung erufen habe ‚„Ehre sSe1 Gott für
es  DL Der Patrıarch fügte hınzu: : DdIie werden zustimmen: Eın Mensch, der seıinen
Leidensweg VOT dem Angesicht (Gjottes sıeht, ırd langsamer SseInNn vA orn und
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ZUT Rache, zurückhaltender be1l der Verteidigung selner ‚Rechte‘ und UuUNMNSO mehr
be1 der Wahl se1ner Mıiıttel für den ampTf.“” ‚„Wenigstens INe Lehre ollten WITr AUS$S

dem Kommun1ısmus ziehen: Miıt Gewalt kann INnan dıe Welt und den Menschen
nıcht besser machen: - Ich denke eın solches otum ze1gt, WIE sıch der Iranszen-
denzbezug 1im Reden und Handeln einer wichtigen Persönlichkeit des Ööffentlıiıchen
Lebens auswiıirken kann

FKın Umstand be1ı dem Versuch, sıch nach den Verfolgungen durch den Kom-
mMun1smus wıieder zurechtzufinden, kommtel VOT em der Orthodoxen Kırche
zugute. S1e hat nıe das Paradıes auf Erden versprochen. 1elimenr hat S1€e eindrucks-
voller als dıie Kırchen im Westen, dıie sıch jJahrzehntelang ZuUu csehr auf polıtısche
Weltverbesserungstendenzen eingelassen aben, dıe Vısıon VON einem kommen-
den, hıer un da ScChoOon gegenwärtigen Reıich geboten, ; keın chmerz noch
Tam noch Seufzen 1st, sondern Leben ohne nde  c (Zıtat AaUSs der Panıchida, dem
orthodoxen (Gottesdienst für Verstorbene).

Insbesondere In den Verfolgungen des 20 Jahrhunderts, die In den Staaten, In
denen die Östlich-orthodoxen Kirchen verbreitet sind, noch FAUSAMET als
In den westlichen kommunistischen Staaten, haben die Östlich-orthodoxen Kırchen
eindrückliche Beispiele ihrer Überlebensfähigkeit In totalıtären Staaten geboten.

Die Erfahrung mıt totalıtären Staaten haben dıe orthodoxen Chrıisten VOT allem
1m Jahrhundert iın vielen Ländern Osteuropas intensiver machen mussen als dıe
Chrıisten in Westeuropa. Nırgendwo War dıie Verfolgung blutig W1Ie iın den späten
zwanzıger und VOT em in den dreißiger Jahren des 0} Jahrhunderts in Russland.
Vor wenıgen Jahren hat dıe Russische Orthodoxe Kırche Tausende VON Märtyrern
kanonisıert, dıe in agern dahınsıechten, ode equält oder erschossen wurden.
Nach 943 entspannte sıch cdıie Lage e1in wen1g. Aber das bedeutete nıcht, dass
äubıge nıcht auch weıterhın eiwa bıs 089 unter eıner besonderen Be-
rohung standen. Der 1mM Westen Unrecht als ıberal geltende Nıkıta ChrusSGcev
hat in den spaten fünfziger und in den sechzıger Jahren noch einmal ıne 6116 Ver-
folgung9be1 der die Gläubigen 1mM Allgemeınen Wäarlr nıcht mehr e1ıb
und Leben fürchten mussten, be1l der ıhnen aber jederzeit der Entzug der Wohnung
oder der Arbeıt drohen konnte und be1 der ede missionarıische Betätigung urch-
AUus noch mıt Gefahr für e1b und Leben verbunden WArl.

Das, Was chie orthodoxen Christen in den anderen Ländern UOsteuropas nach dem
Zweıten ©  1e2 erfahren mussten, erreichte Z W nıcht die Schrecken der Stalın-
schen Verfolgungen der Vorkriegszeıt, W ar aber weitaus schlımmer als dıe Lage der
Chrıisten In der DD  A Vor allem übten dıe Geheimdienste einen Druck Adus, dem 1UT

schwer standzuhalten W AaTl. Wenn Jetzt in Rumänıien Bischöfe UrC den Vorwurf
der usammenarbeıt mıt der Securıtate be1 der bevorstehenden Patriarchenwahl

Aleksı] IL, patrıarch Moskovsk1] ı Vseja Rusı: NeponJatlıvym rok povtorıtsja (Alekstij E:
Patrıarch VO!  — oskau und der ganNnzZChH Rus’ Für dıe Unbelehrbaren wırd dıe Lektion WI1E-
erho Moskovskıe Novosti, oskva 43/ AT I 1901,
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und dem darauf Lolgenden Revırement diıskreditiert werden sollen, ist das ein
etzter durchschlagender olg der Geheimdienste. uch iın Russland bestand dıie
Arbeıt der Geheimdienste nach dem Zertall der S5SowjJetunion gerade darın, ehema-
lıgen Miıtarbeitern dıe ihnen eıinst aufgedrängte Mitarbeit vorzuwerfen und Nach-
richten darüber In die Offentlichkeit lancıeren.

Demgegenüber ist erstaunlıch, WEeIC eıinen verhältnısmäßıig großen Bestand
Gläubigen die orthodoxen Kırchen Osteuropas bewahren konnten. In Russland

1st dıie Kırche WAar ZUT Mınderheit in der Bevölkerung geworden. Wenn ich Urc
rlangen oder ürnberg gehe, höre ich irgendwann eınmal russıisch. ESs sınd
aber fast nıe Leute N me1ılner Gemeinde, dıe ich kennen könnte, sondern in der
ege eher Leute, dıe ich in der Kırche nıe esehen habe Das bedeutet wohl, dass
dıie Gläubigen, dıe mehr oder wen1ger häufig In dıe Kıirche gehen, nach den schreck-
lıchen Verfolgungen des 20 Jahrhunderts L1UT noch ine Miınderheit bılden. Den-
noch ist dıe Lage eher besser als im Westen Diıe /Zahl der Gläubigen ste1gt anstatt

sınken, und der Altersquerschnitt ist weıltaus günstiger als im Westen: sehr viele
Junge Leute, noch immer mehr Frauen, aber doch auch Männer wesentlich mehr
unge als Sanz Alte gehen In dıe Kırche Für erbıen scheint Ahnliches gelten.
Die Zahl der kırchlı  en, SO Sar dıe ahl der getauften Menschen In erbien ist g-
nng, nıedriger vielleicht noch als in Russland. Aber auch hıer wächst das Interesse
für dıe Kırche, VOT allem be1l der Jugend

In Spanıen 1st demgegenüber 1n der eıt der Franco-Dıiıktatur dıe Römisch-katho-
lısche Kırche bevorzugt behandelt worden. Für dieI aber hat sıch nıcht
ausgezahlt, dass S1e sıch diese Bevorzugung jJahrzehntelang gefallen 1eß Die Zahl
der Taufen INa Walr noch höher se1in als In Serbıen, Bulgarıen oder Russland. Das
gılt auch noch für dıie Zahl der kırchlichen Irauungen. Aber als ich In diesem rüh-
Jahr einem Sonntag der Öösterlıchen eıt mıt meıner Trau das Hochamt 1n der
wunderschönen resigen Kathedrale in Salamanca erleben wollte, fanden sıch dort
neben eiıner verhältnısmäßig großen Zahl VON ausschlhießlic äalteren Klerikern 1UT

einıge vierz1g äubıge e1n, dıe me1lsten darunter kaum Jünger als WITF.
Ob dıie östlıchen orthodoxen Kırchen ihre Lektion aus den Verfolgungen der

etzten Jahrzehnte WITKI1IC gelernt aben, ırd dıe Zukunft erwelsen. Im Augen-
IC scheint nır dıie Versuchung groß se1n, sıch den Jeweıligen Staatsführungen
als patrıotisch-moralıische Kraft anzudıenen. Das spanısche e1ıspie ze1gt, dass
dıies nıcht die richtige Schlussfolgerung ware Kaum ıne Kırche ist 1mM 20 Jahr-
hundert VO Staat stark bevorzugt worden WIE die Katholısche Kırche In Spa-
nıen. Doch scheıint S dass allzu CNSC Verbindungen autorıtären Staatsfüh-
ITUNSCH für dıe Kırchen eher Von acnte1 sınd!
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Alle orthodoxen Kirchen des (Ostens en In unmıittelbarer Nachbarschaft
mehrheıitlt muslimıschen Nachbarvölkern, eıt nıcht OS Glieder des

eiıgenen Volkes zuweilen mehrheitlich muslimischen AUDenS sınd, und
können den westlichen Christen ihre oft sehr unterschiedlichen Erfahrungen mit
dem Islam muitteilen.

Es o1bt keine orthodoxe Kırche des Ostens, dıe nıcht in NS Kontakt VARR
Islam getreten ist und dann in der Regel mıt diesem Kontakt weıterleben, iıh: oft
auch erle1iden USsStie

Nach der Eroberung Kazan’s und Astrachan’s unfter Ivan Grozny] dem
Schrecklichen kamen weıte moslemiıisch besiedelte Gebiete unfter russische Herr-
cschaft Grundsätzlich War den Untertanen Toleranz ihres (Glaubens ZUSC-
sıchert. SO konnten die Untertanen moslemıschen aubens in Petersburg iıne
sehenswerte Moschee errichten, dıe selbst in Baedekers Re1iseführer erwähnt war.>
Während ihnen aber 1SS10N unter der orthodoxen Bevölkerung verwehrt W

S1e Objekt russıscher orthodoxer Mıssıonsbemühungen, dıie insgesamt aber
UT VON erıngem Erfolg gekrönt waren.®

Am frühesten ın Kontakt mıt dem Islam kamen dıe Orthodoxen Kirchen 1m Vor-
deren Orient. Wurde das Christentum zeıtweılıg auch als Buchrelıgion tolerıert,
en dıe Kırchen des Vorderen Orijents doch auch immer wıieder /Zeıiten der Ver-
folgung unı der Benachteıiligung erleiden mussen, dıie ihren Bestand mıt Ausnahme
des Lıbanon im Laufe der Jahrhunderte auf eınen Anteıl be1l oder unter 0%
senkten. Neben Phasen mehr oder wen1ger direkter Verfolgung gab auch Zeiten
eiInes friedlichen Nebeneıinander. Das führte oft dazu, dass Moslems uch chrıist-
lıche Stätten der Verehrung aufsuchten und chrıistliıche Heılıge, W1e Ja auch 1in g -
W1ISsem aße Jesus Christus selbst und dıie (jottesmutter verehrten. Heute ze1gt
sıch der Islam 1m Vorderen Orılent VON selner bedrohlichsten Seıite In Syrien
herrscht WAar aufgrun: der atsache, dass dıe regıerende Famılıe selbst eıner INUS-
Iımıschen schıismatıschen Sphittergruppe angehört, dıie unter anderen Bedingungen
VON den oslems selbst verfolgt würde, e1in den Chrıisten weıthın günstiges Klıma
Immer wieder en verfolgt werden dagegen dıe koptischen orthodoxen Christen.
Doch Benachteiligungen erleiden Chrıisten VO moslemischer Seıte auch In Israel
und in den palästinensischen Gebileten.

DIie rumänıschen Länder haben iıhre Unabhängigkeıt VO  3 moslemiısch be-
herrschten Osmanıschen Reich ange verteidigen können. Wiırklıich Teıl des ()sma-
nıschen Reiches sınd S1e nıe geworden. Auch später konnten S1@ e1in SEWISSES Maß

Baedeker, ussianı ne Teheran, Port ur, Pekıng. andbuc für Re1isende mıt
arten, Plänen und 138 Grundrissen, Leipzig O1lf.

6 Glazık, DIie Islammıiıssıon der russisch-orthodoxen Kırche Eıne missıonsgeschichtliche
ntersuchung acC russischen Quellen und Darstellungen mıt 1er Übersichtskarten
MW. 255 Münster 1959; Bolshakov, The Foreign Missıons of the uss1an TIhOdOX
Church, London 1943; Marına Buck, Russisch-Orthodoxe Mıssıon den muslımı-
schen Jataren 1mM Jahrhunder'! (bısher unveröffentlichte Magıster-Dissertation).

5372



Unabhängigkeıt bewahren. Doch Märtyrer des chrıistlıchen aubDens hat auch
be1l ihnen egeben, den hl Constantın Bräancoveanu und seıne Öhne, dıe
15 ()ktober A hingerichtet wurden und denen Z B dıe rumänısche orthodoxe
Kırche in ürnberg eweıht

Griechenland, Bulgarıen und der südlıche eıl Serbiens standen jJahrhunderte-
ang unfter Osmanıscher Herrschaft. Wenn dıie Stunde günstıg WAdl, konnte 111a dıe
moslemischen Türken auch /ugeständnıssen bewegen, als S1e RT das Patrı-
archat Pec wliederherstellten. das S1e dann TE116 766 wıieder auflösten.

Im serbischen Umfeld wurden dıe Berührungen mıt den oslems engstien,
Was nıcht bedeutet: Ttreundlichsten. eTDISC sprechende Slawen in Oosnıen und
Hercegovına nahmen ebenso WI1e dıie KOosovo-Albaner den Islam Miıt iıhren isla-
miısch geprägten Brüdern lebten dıe Serben me1st mehr oder weniger friıedlich
Sadlnmmen Nıcht 1Ur im 26 Jahrhundert kam aber auch erheblichen Streitig-
keıten, dıie dem Überfall der ATO auf erbıen ührten und ZUT Einsetzung der
Terrorgruppe UCK als Polizeieinheit 1im KOS0Ovo.

Iraten auch noch natıonale Konflikte dazu., dann konnte vn Ausbrüchen des
Hasses zwıschen Moslems und Chrıisten kommen, die ungezählte Upfer torderten.
DIie Armenıi1ermorde während des Ersten Weltkrieges 1ldeten hıer bısher den Ööhe-
pun

Soweılt orthodoxe Kirchenführer nicht der Versuchung erliegen, In MOra  e0Ol0-
g1ischen Fragen infach ungeprüft römisch-katholische Positionen übernehmen,
zeigen die orthodoxen Kirchen In der Gegenwart Un In ihrer TIradıtion Beispiele
FÜr einen goldenen Mittelweg zwıischen der protestantischen Versuchung ZU:  S
Laissez-faire Un römisch-katholischem Rig0rismus.

Leıder besteht in der Orthodoxen Kırche se1lt Jahrhunderten immer wlieder dıe
Versuchung, tatsächliıch oder vermeıntlich unhaltbare protestantische Posıtionen
damıt abzuwehren, dass I1a sıch zuwelınlen terminologısch veraltete und in der
Römisch-katholischen Kırche selbst umstrittene römiısch-katholische egen-
posıtionen zue1gen macht, anstatt sıch auf das e1igene orthodoxe Erbe besinnen.
Gegenwärtig erleben WIT das Stellungnahmen ZUT Frage der Empfäng-
nısverhütung, dıe oft in einen Topf mıt der für orthodoxe Chrısten tatsächlıch 1indıs-
utablen Abtreibung geworfen wiırd. Zum Schmerz auch vieler Katholıken ırd
dann dıe Posıtion VO  — „Humanae Vıtae““ übernommen, anstatt dıe viel besser ortho-
dox begründeten Posıtionen der 10324 „50Z1aldoktrin““” der Russıschen Orthodoxen
Kırche oder VON Protopresbyter John Meyendorff® beachten. In der SS „50Z1al-
doktrin“‘ Aaus dem Jahre 2000 ırd dıe Frage der Geburtenkontrolle sehr ı1!eren-
zıiert behandelt. 1er zeıgt sıch, dass dıe orthodoxe Kırche durchaus einen e1igenen

DIie Grundlagen der Sozil1aldoktrin der Russısch-Orthodoxen Kırche. eutsche Überset-
ZUN® und Kommentar, hg VON OSE Thesing und Rudolf Vertz, 2001,
John eyendorff, DiIie Ehe In orthodoxer Sıcht, (jersau 1992, 533—56; vgl Richard "otz/
Eva ynek, Orthodoxes Kırchenrecht. Eıine Eınführung, Freistadt 2007, 3451
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moraltheologıschen Beıtrag für e1in vereıintes Europa eısten imstande 1st. Es
he1ßt hier „Eıne relıg1ös-sıttlıche Beurteilung I11USS auch dıie Trage der Emp-
fängnisverhütung erfahrenmoraltheologischen Beitrag für ein vereintes Europa zu leisten imstande ist. Es  heißt hier u.a.: „Eine religiös-sittliche Beurteilung muss auch die Frage der Emp-  fängnisverhütung erfahren ... Mittel [der Empfängnisverhütung], die nicht mit dem  Abbruch bereits beginnenden Lebens verknüpft sind, dürfen keineswegs mit einer  Abtreibung gleichgestellt werden.‘‘  Mit dieser offiziösen Stellungnahme hat die Russische Orthodoxe Kirche ein  unübersehbares Signal gesetzt. Mehr noch als die Differenzierung zwischen Ab-  treibung und Geburtenkontrolle in dem angeführten Zitat zeigen die folgenden  Ausführungen, dass in der Orthodoxen Kirche heute ein Problembewusstsein exis-  tiert, das protestantisches Laissez-faire und die Bevormundung der Eheleute durch  die pauschale römisch-katholische Ablehnung der Empfängnisverhütung in glei-  cher Weise zurückweist und korrigiert, wenn die „Sozialdoktrin‘“ in sehr delikater  zurückhaltender Weise von verantworteter Elternschaft spricht. Solche Fragen soll-  ten aber „unter Hinzuziehung des Rates eines Geistlichen‘“ gelöst werden. Letzte-  rer hat „in jedem Einzelfall mit pastoraler Wachsamkeit die Lebensbedingungen  des Ehepaars, ihr Alter, ihre Gesundheit und die Stufe ihrer geistlichen Reife sowie  eine Anzahl weiterer Umstände in Erwägung zu ziehen, wobei auch eine Unter-  scheidung zwischen jenen, die die hohen Anforderungen der Enthaltsamkeit zu ‚er-  fassen‘ imstande sind und jenen, denen es nicht ‚gegeben ist‘ (Mt 19, 11), zu tref-  fen und gleichzeitig für die Erhaltung und Festigung der Familie Sorge zu tragen  ist“.? Es ist ziemlich deutlich, dass diese Ausführungen auf den Überlegungen des  großen amerikanischen Theologen russischer Herkunft Protopresbyter John Meyen-  dorff beruhen. Sein Buch „ Die Ehe in orthodoxer Sicht‘““!° enthält ein Kapitel zum  Thema „Familie und Geburtenregelung“, in dem zwar auf den Zusammenhang von  Ehe und Wunsch nach Nachkommenschaft verwiesen wird, in dem es aber auch  heißt, es bestünde „ein wesentlicher Unterschied zwischen den Auffassungen von  der Ehe im Judentum und im Christentum darin“‘, „dass die Ehe für die Juden ein  bloßes Mittel für die Fortpflanzung war, im Christentum aber ihr Ziel in sich selbst  hat — nämlich die Vereinigung zweier Wesen in einer Liebe ist, die die Einheit  Christi mit seine Kirche widerspiegelt‘“. Der hl. Johannes Chrysostomus z.B. defi-  niere die Ehe als Vereinigung und Mysterium und erwähne die Fortpflanzung nur  beiläufig.!!  Ich habe mich bei diesem Problemfeld besonders lange aufgehalten, weil hier  deutlich wird, dass die Orthodoxie, ungeachtet ihres bewussten und grundsätz-  lichen Konservatismus, keineswegs in allen Fragen einfach auf konservative Posi-  tionen festgelegt werden kann.  ? Die Grundlagen der Sozialdoktrin 98.  '° John Meyendorff, Die Ehe, passim.  ' John Meyendorff, Die Ehe, 56ff.  534Miıttel der Empfängnisverhütung], dıie nıcht mıt dem
Abbruch bereıts beginnenden Lebens verknüpft Sınd, dürfen keineswegs mıt eıner
Abtreibung gleichgeste. werden.“

Miıt dieser offzıö6sen Stellungnahme hat dıie Russısche Orthodoxe Kırche ein
unübersehbares Sıgnal gesetzt ehr noch als dıe Dıfferenzierung zwıischen ADb-
treiıbung und Geburtenkontrolle In dem angeführten /ıtat zeigen die folgenden
Ausführungen, dass In der Orthodoxen Kıirche heute eın Problembewusstsein eX1S-
tıert, das protestantisches La1issez-faire und dıe Bevormundung der FEheleute durch
dıe pauschale römisch-katholische Ablehnung der Empfängnisverhütung in gle1-
cher Weılse zurückweilst und korriglert, WENN dıe „50Zz1aldoktrin“‘ in sehr deliıkater
zurückhaltender Weıise VO  — verant  teier Elternschaft pricht Solche Fragen soll-
ten aber „unter Hınzuzıehung des Rates eines Ge1lstlichen“‘ gelöst werden. Letzte-
ICT hat AIn jedem Eınzelfall mıt pastoraler Wachsamkeıiıt dıie Lebensbedingungen
des Ehepaars, ihr Alter, iıhre Gesundheit und die Stufe iıhrer geistlichen Reıfe SOWIE
ıne Anzahl weıterer Umstände in rwägung zıehen. wobe1l auch 1ne Unter-
scheidung zwıschen jenen, die dıe hohen Anforderungen der Enthaltsamkeıt
fassen‘ imstande sınd und jenen, denen nıcht ‚gegeben ist (Mt 19, L: tref-
fen und gleichzeıtig für dıe Erhaltung und Festigung der Famılıe orge
1S1? ESs 1st ziemlich eutlıch, dass diese Ausführungen auf den Überlegungen des
ogroßen amerıkanıschen Theologen russischer Herkunft Protopresbyter John eyen-
dorff beruhen. Se1in uch 27 Die Ehe in orthodoxer Sıiıcht‘“!9 nthält eın Kapıtel ZU
IThema „Famılıe und Geburtenregelung”, In dem WAar auf den /usammenhang VONn
Ehe und Wunsch nach Nachkommenschaft verwıiesen wiırd, in dem aber auch
SE 6S bestünde „e1n wesentlicher Unterschlied zwıschen den Auffassungen VO  —
der Ehe 1mM Judentum und 1im Christentum darın  L „„dass dıie Ehe für dıe Juden eın
bloßes Miıttel für dıe Fortpflanzung W: 1m Christentum aber ıhr 1e]1 in sıch selbst
hat nämlıch dıe Vereinigung zweler Wesen In eiıner Liebe ist, dıe dıie Eıinheıit
Chrıisti mıt seine Kırche wıderspiegelt‘. Der hl Johannes Chrysostomus z.B defi-
nlere dıie Ehe als Vereinigung und Mysteriıum und erwähne dıe Fortpflanzung L1UT

beıläufig.
Ich habe miıich be1l dıesem Problemfeld besonders Jange aufgehalten, e1] hlıer

deutlich wird, dass die odoxı1e, ungeachtet ihres bewussten und grundsätz-
lıchen Konservatısmus, keineswegs 1n allen Fragen ınfach auf konservatıve OS1-
t1onen testgelegt werden kann.

DIie rundlagen der Sozlaldoktrin
1Q John Meyendorff, DIie Ehe, passım.

John Meyendorff, DIie Ehe, 5617.
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Insbesondere In ihrer Iıturgischen Praxıis Un In ihrem m2ang muıt den
„Dingen die orthodoxe TIradıtion ökologische Muster, die Ökumenisch als
VorDxDLı  AC angesehen werden können.

In der Orthodoxen Kırche g1bt eiınen grundsätzlıc ehrfürchtigen Umgang mıt
allen Gegenständen, dıe ıirgendwann und irgendwıe für den Kult ausgesondert WEeI-
den Das O ‚9 das in der Lampe VOT einer Ikone brennt, und das be1l der hl Taufe
gebrauchte Wasser werden nıcht der kommunalen Kloake übergeben USW. DiIie (OI-
thodoxe Theologıe ist überzeugt VoNn der Sakramentalıtät der Welt, dass Dınge
der Schöpfung W1e rot und Weın der Eucharıstıie, Wasser der Taufe, der
Myronsalbung und andere Dınge JTrägern des Handelns ottes werden können.
Damıt wırd das Eschaton, in dem alle Dınge DE hre (jottes und ZU Heıl der
Menschen dienen sollen, eın R1 eıt VOLWESSCHOMUINECN. Gegenstände, aum
und eıt können als Gnadenmuttel In den Dıienst (jottes werden, und
das sagt auch eIWwAas AUus über dıe Schöpfung, dıe ungeachtet hrer Affızıerung HEG
dıe Uun! (Gjottes gulte Schöpfung e1 Die Jatsache, dass die kreatürliıche Ver-
mıttlung des Heıls in den Mysterıen erns wiırd, erg1bt auch die Unver-
tauschbarkeıt der stıftungsgemäßen aterıe be1 den Sakramenten. Wer meınt, keın
Orthodoxer käme auf diıesen edanken rot und VELISOICHCI Iraubenweın der
Eucharıstie, Wasser In der Taufe, Ol der verschıiedenen Salbungen selen heute
durch möglicherweise „Sprechendere‘” Zeichen elıebig austauschbar, der meınt,
dass ja eigentlich NUur auf das Geistige, das Innere ankommt und nımmt dıe
Schöpfung als potentielle Vermuiuttlerin VOoN Gnadengaben nıcht ernNs

Im (FE Jahrhundert gab Tendenzen, der orthodoxen Sakramentenlehre das
N} mıiıttelalterliche römıiısch-katholische System VON forma und materıa überzu-
tülpen ugle1ic sollte S1e ın lateinıschen Kategorien WIEeE 73 der Kategorie der
Transsubstantiation griech metous10s1S, [USS presuscestvlenı1e) dargestellt WCCI-
den Welche Konsequenzen der eDrauc dieses Wortes aber haben kann, WENN
[al ıhn erns nımmt, ze1ıgt dıe Dogmatık des griechischen Neoscholastıkers T1S-
{[OS Androutsos Androutsos hat die Veränderung der eucharıstiıschen Gaben ın Par-
allele gESELIZL ZUT ‚„„Katastrofe‘‘ (destruct10) des Geopferten beım utigen pfer.
Entscheidend War für ıhn also gerade, dass rot und Weın be1 der Eucharıstie nıcht
rot und Weın blieben.! In diesem Zusammenhang hat Androutsos auch den oT1€-
chischen Begrıiff für transsubstantıatıo, „„metousi10s1S”“, gebraucht Es wırd deutlıch,
dass orthodoxe Theologen, dıe dıe Iranssubstantiation lehren, nıcht daran interes-
s1ert sınd, dass Trot und Weın auf irgendeıne Weıise auch rot und Weın Jle1ben
Der Fehler diıeser Posıtion 1eg darın, dass S1e den ökologıschen Aspekt der

12 Zum (Janzen vgl Ch Felm,y, Säkularıtät und Gottesdienst, in KA  D eimy, Dıskos
Glaube, Erfahrung unı Kırche ın der HOLTEn orthodoxen Theologıie. Gesammelte Al
tze Hg VOIN Heıinz hme und Johann Schne1ider (Oıkonomi1a 41), Erlangen 2003, PE

13 T1STOS Androutsos, Dogmatıke Anatolıkes Ekklesias (Chrıstos Androutsos, Dogmatık
der Östlichen Kırche), Aufl., en 1956, 203
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Eucharıstie verdunkelt. Verzichtet orthodoxe Theologıie Ww1e in der enrhne1 iıhrer
besten Vertreter auf dıe VO lateinıschen Westen her importierte TIranssubstantıiatıi-
onslehre, hiletet Ss$1e mıt ihrer FEucharıstielehre eın e1ıspie eiıner ökologischen I he-
ologıe, das als wichtiger Beıtrag für e1in vereıintes Europa angesehen werden kann.
SI1ie kann sıch dabe1 auf Theologen der firühen Kırche W1e den Irenäus VON Lyon
tutzen, der auch VOI lutherischen Theologen be1l der Präzisıierung ihrer Lehre her-
ANSCZOLCH worden ist. !+ In der Auseinandersetzung mıt gnostischen Tendenzen hat
der hl Irenäus VOoN Lyon ges 200) stärker als dıie christliıche Theologıie VOT

ıhm betont, dass in der Eucharistie (Gjaben des Schöpfergottes verwandt und
geheıiligt werden und VON „ZWEI Elementen‘“ der Eucharistıe gesprochen: „‚Denn
WIe das AaUuUsSs der rde stammende Brot, WCI1LN dıe nrufung ottes empfängt,
nıcht mehr gewÖhnlıches Trot 1st, sondern dıe Eucharıstie, dıe aus WEe1 Elementen,
einem iırdıschen und einem hımmlıschen besteht, ehören auch NSCIC Le1Der,
WE sS1e dıe Eucharistıe empfangen, nıcht mehr der Verweslichkeit All, sondern
haben offnung auft dıie Auferstehung.““>

Besonders be1l der Bekämpfung der TIranssubstantiationslehre Urc den ruSSI-
schen Erzpriester Serg1] Bulgakov (1871—1944) hat sıch e1in schöpfungstheolo-
gisches, I1al kann auch ökologisches Interesse geze1gt, das uch für dıe KEu-
charıstielehre des Hl Irenäus VON Lyon bedeutend SCWECSCH ist Für Vater Serg1]
ulgakov W ar vrn gerade wichtig, dass das eucharıstische rot als rot und der
eucharıstische Weın als Weın eıb und Jut Christi selen und cdie eucharıstische
Verwandlung ıne physısche Verwandlung, WI1IEe S$1e. dıie Transsubstantiationslehre
behaupte, geradezu ausschlhießt !6 Denn nach orthodoxer Lehre bleiben dıe „Brot-“
und „Weinhaftigkeıit“ (chlebnost’ bzw. vinnost‘) der en auch nach der Ver-
wandlung bestehen. !’ Demgegenüber bewirkt dıe eucharıstische andlung mehr:
auch dıe Ak7zıdenzien werden VO  — der Verwandlung betroffen: denn das eucharıst1-
sche rot als rot und der Weın als Weın, dıe Schöpfungsgaben als solche, erhalten
ıne LICUC Qualität durch dıie Verwandlung.‘®

Auf dem für die nahe /Zukunft geplanten espräc zwıschen den Orthodoxen
Kıirchen der S1ıeben Okumenischen Konzılıen und dem Lutherischen Weltbund soll

über die Bezıehung VON Eucharistıe und Ökologie gesprochen werden. ıne
solche Beziıehung esteht tatsächlıch. Der noch immer 1m Protestantismus weıt
verbreıtete, obgle1c VON den reformatorischen Grunderkenntnissen her keines-
WCB5S gebotene sorglose, Ja oft ehrfurchtsliose Umgang mıt den übrıggeblıebenen
eucharıstischen en praktızıert dıe Wegwerfgesellschaft gew1lssermaßen he1-
lıger Stelle Der sorgfältige un! ehrfurchtsvolle Umgang mıt den relıqua in der
Römisch-katholischen Kırche 1st demgegenüber natürlıch weıtaus ANSCMESSCNHCTI,

VII 14f, in BK Y/7
Irenäus, Adv. aer. 18

%) Protoierej Serg21] Bulgakov, Evcharısticeski] Dogmat Das eucharıstische Dogma|
20,

Bulgakov, Evcharıisticesk1] Dogmat 20, 10)
IS Bulgakov, Evcharısticesk1] Dogmat 20, :3)
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hat ber dann keıne ökologıische Relevanz, WE nach der Iranssubstantiations-
lehre dıie Gaben aufhören, durch ihre .„„.katastrofe‘ in der andlung ihrem Wesen
nach Schöpfungsgaben seIN. Um dieses Missverständnis vermeıden, musste
die Iranssubstantiationsliehre Neu interpretiert werden, Wäas MIr grundsätzlıc auch
möglıch erscheiınt. Bıs dahın kann NUTr iıne Posıtıon, wWw1e S1e. dıe orthodoxen Gegner
der Transsubstantiationslehre vertreten, nach der dıe Verwandlung der eucharıst1i-
schen en nıcht als ufhebung ihrer Kreatürlichkeıit, der Brothaftigkeıt und
Weıinhaftigkeıit der eucharıstischen aben, verstanden wırd, arüber staunen leh-
TCN, dass irdısche en VOIl ott gewürdıgt werden, unwıderruflich JTrägern
göttlıcher Wiırklichkei werden. Das aber vermittelt NUunNn tatsächlıch ıne Sicht
der Schöpfung, dıie insgesamt Konsequenzen für den Umgang mıt ıhr en musste
und den orthodoxen Prinzıplen des Umgangs mıt geheıligen Schöpfungsgaben
auch SONS entspricht und gerade heute als wesentlicher Beıtrag der Orthodox1e für
e1in Vereintes Europa angesehen werden kann.

arl Christian Felmy

arı Christian elmy War nhaber des Lehrstuhls für Geschichte und Theologie
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